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Das Architekturbüro Gigon/Guyer wurde 1989 von Annette Gigon und Mike Guyer in Zürich gegründet und arbeitet 
heute mit einem Team von rund 40 Architekten an Projekten im In- und Ausland. 

Bereits mit ihrem ersten Bau, dem Kirchner Museum in Davos, wurde das Büro 1992 über die Landesgrenzen hinaus 
bekannt. Es folgten zahlreiche weitere Museumsprojekte wie das Museum Liner Appenzell, die Erweiterung des 
Kunstmuseums in Winterthur, und das Archäologische Museum und Park Kalkriese bei Osnabrück, Deutschland, die 
Donation Albers-Honegger im französischen Mouans-Sartoux sowie die beiden Neubauten für das Verkehrshaus 
der Schweiz in Luzern.

Der erste Preis beim Wettbewerb für das 2011 eingeweihte Bürohochhaus Prime Tower in Zürich – seinerzeit das 
höchste Gebäude der Schweiz – ermöglichte den Architekten erstmals das Arbeiten in einem größeren Massstab. 
Es folgten die Realisierungen des Würth Haus Rorschach am Bodensee, das Bürogebäude „Haus Lagerstrasse“ 
an der Europaallee und das Löwenbräu-Areal in Zürich, mit Kunstzentrum, Wohnhochhaus und Bürogebäude.

In den letzten Jahren haben sich Gigon/Guyer ebenfalls intensiv mit Wohnungsbau auseinandergesetzt und dabei
neue Lösungen sowohl für den gehobenen als auch für den kostengünstigen Wohnungsbau entwickelt.

Die Architekturen von Gigon/Guyer unterscheiden sich durch ihre verschiedenen Konstruktionen, Materialien, 
Formen und auch Farben. Grundlage dafür sind die eigenständigen Konzepte, die jeweils aus dem spezifischen 
Kontext und den unterschiedlichen Aufgabenstellungen entwickelt werden. 

Für ihre Arbeit erhielten Gigon/Guyer Architekten verschiedene Auszeichnungen unter anderem den deutschen Fritz 
Schumacher Preis, die englische RIBA-Fellowship und den Tageslicht-Award, den höchstdotierten Architekturpreis 
der Schweiz.

Seit 2012 haben Annette Gigon und Mike Guyer eine Professur für Architektur und Konstruktion an der ETH Zürich.

www.gigon-guyer.ch
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Das eindrucksvolle Grundstück im kleinteiligen Einfamilienhausquartier von 
Solduno,  umfasst sowohl einen grossen, sehr steil ansteigenden Hang, der 
bis zum Waldrand des Hügels hinauf reicht, als auch eine leicht angehobene, 
ebene Fläche mit schönem Baumbestand. Das ehemalige Wohnhaus von 
Hans Arp und seiner zweiten Ehefrau Marguerite Arp-Hagenbach – der 
heutige Sitz der Fondazione Marguerite Arp-Hagenbach – liegt als winkel-
förmiges Gebäude im flachen, südöstlichen Bereich, während das neue 
Gebäude, am westlichen Parzellenrand sitzt. Beide Bauten liegen am Fuss 
des Hügels und spannen zwischen sich den malerischen Garten mit seinen 
dunklen, hohen Bäumen auf. 
Aufgrund der potenziellen Gefährdung des Depots durch den rückwärtigen 
steilen Hang mit Steinschlag und Erdrutschen einerseits und den klimatischen 
Bedingungen im warmen Tessin andererseits ist das kleine Gebäude sehr 
robust gebaut und gut gedämmt. Das Tragwerk besteht aus Stahlbeton und 
die Aussenwände sind als doppelte Betonschalen ausgebildet. Der Eingang 
und die beiden Fenster sind vom Hang abgewendet. Die Betonfassaden for-
men erhabene Felder über den Öffnungen aus und überkragen und schützen 
sie. Kastenfenster mit Sonnenstoren im natürlich durchlüfteten Zwischenraum 
erlauben die Regulierung des Lichteinfalls bei allen Windverhältnissen. 
Der zweigeschossige Neubau beinhaltet Depots und Werkräume à Niveau 
mit der Strasse und einen Ausstellungsraum im ersten Obergeschoss für 
die Kunstwerke der Sammlung. Eine einläufige Treppe und ein Lift führen 
hinauf. Der einfache, rechtwinklige Ausstellungsraum besitzt weisse Wände, 
ebenfalls einen Betonboden und wird mit Kunstlicht, sowie mit einem gross-
zügigen Fenster belichtet, das den Besuchern auch Aussicht auf den Garten 
und das Wohnhaus des Künstlers bietet.

Fondazione Marguerite Arp, Locarno

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 
Mitarbeit: Barbara Schlauri (Projektleitung), 
Urs Meyer, Damien Andenmatten
Auftrag: 2008
Planung/ Ausführung: 2008–2014
Geschossfläche (nach SIA 416): 304 m2 
Bauherrschaft: Fondazione Marguerite Arp, Locarno-Solduno
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Haus Lagerstrasse, Europaallee 21, Zürich

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich (Haus Lagerstrasse)
mit Max Dudler (Haus Europaallee, Haus Eisgasse) 
und David Chipperfield Architects (Haus Freischützgasse) 

Mitarbeit: Barbara Schlauri (Teamleitung), Urs Meyer (Projektleitung 
ab 08/2010), Brigitte Rüdel (Projektleitung bis 08/2010), Luisa Wittgen, 
Katharina Löble, Bettina Gerhold, Ingo Brinkmann 
Wettbewerb: mit David Chipperfield, Januar–August 2006, 2. Preis
Planung / Ausführung: 2007–2013
Geschossfläche (nach SIA 416): 13‘680 m2
Bauherrschaft: UBS AG, Zürich
Totalunternehmung: Implenia Schweiz AG, Dietlikon

Die ehemals unzugänglichen Infrastruktur-Areale der Post und der Bahn in 
unmittelbarer Nähe des Zürcher Hauptbahnhofs erfahren derzeit eine ent-
scheidende Transformation. Sie werden in städtisches Gewebe mit öffent-
lichen Strassenräumen, Plätzen und Höfen umgewandelt. Vier gegliederte 
Baukörper formen zwischen der neuen Europaallee und der Lagerstrasse 
eine Blockrandbebauung um einen öffentlich begehbaren, rechtwinkligen 
Hof, der von allen vier Seiten zugänglich ist.
Eine Besonderheit dieser Überbauung besteht darin, dass die Volumina 
jeweils von unterschiedlichen Architekten entworfen wurden und demzu-
folge ein anderes Erscheinungsbild und ein anderes Innenleben besitzen. 
Zwei wurden von Max Dudler Architekten erstellt (Haus Europaallee, Haus 
Eisgasse), eines von David Chipperfield Architects (Haus Freischützgasse) 
und eines von Gigon/Guyer Architekten (Haus Lagerstrasse). Städtebaulich 
und volumetrisch interessant ist die Art und Weise, wie die vier Baukörper 
mit den Nachbargebäuden in Beziehung treten. Drei Brücken reichen von 
jedem Bau zum nächsten hinüber und erlauben auf diese Weise Rundgänge 
und Verbindungen auf allen oberen Geschossen, wobei sie räumlich inte-
ressante Eingangspassagen ausbilden. Das Haus Lagerstrasse besitzt 
ein facettenreiches Volumen, das auf die verschiedenen städtebaulichen, 
gesetzlichen und funktionalen Voraussetzungen reagiert und daraus eine 
unerwartete Gliederung gewinnt. An der Lagerstrasse gelegen, rückt es im 
Erdgeschoss und ersten Obergeschoss von der Baulinie ab und formt damit 
sowohl einen gedeckten Eingangsbereich als auch eine einladende Geste. 
Rück- und Vorsprünge in den oberen Geschossen modulieren das Volumen, 
bilden das Attikageschoss sowie die Brückenverbindungen aus.
Ein Café, Ladennutzungen und eine grosszügige Erschliessungshalle befinden 
sich im Erdgeschoss. Die Eingangshalle kann sowohl von der Strasse als 
auch vom Hof her betreten werden. Sie bildet den primären Zugang zu den 
Büro- und Sitzungszimmern in den sieben Obergeschossen. Eine weitere 
Zugangsmöglichkeit stellt im ersten Obergeschoss der umlaufende, gegen 
den Hof orientierte Umgang dar, der die vier Gebäude miteinander verbindet. 
Weit gespannte Betondecken, wenige Stützen sowie Treppen- und Liftkerne 
bilden die Tragstruktur des Gebäudes. 
Die zweischichtige Gebäudehülle besteht aus einer inneren Metall-Glasfassade 
mit unterschiedlich rhythmisierten Fensterteilungen und einer äusseren, durch-
lüfteten Einfachverglasung mit metallisch schimmernder Gewebeeinlage. 
Die äusseren Scheiben bieten Lärmschutz gegen die Strassen, Windschutz 
für die Sonnenrollos und Sichtschutz von aussen nach innen – ohne jedoch 
die Aussicht aus den Büros zu beeinträchtigen. Die äusseren Gläser sind 
in verschiedenen Winkeln zueinander versetzt. Dabei entstehen zusätzliche 
Schlitze für die Durchlüftung und je nach Lichtverhältnissen auch ein Spiel 
unterschiedlicher Reflexionen. Es ist die Wirkung eines gläsernen Vorhangs 
– einer ‚Curtain-Wall‘ – im eigentlichen Sinn des Wortes.
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Löwenbräukunst – Neubau West/ Aufstockung Kunsthalle Zürich/ alte Werkstätten

Löwenbräukunst – Aufstockung Kunsthalle Zürich
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Löwenbräuareal - Kunstzentrum mit Wohn- und Bürogebäude, Zürich, 2003 - 2012
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Löwenbräuareal - Kunstzentrum mit Wohn- und Bürogebäude, Zürich, 2003 - 2012

Die Geschichte des Löwenbräuareals, einer vormaligen Bierbrauereianlage, ist 
eine Geschichte des Umbauens, Ergänzens und Ersetzens. Das neue Projekt 
baut auf der erfolgreichen Umnutzung zum Kunsthallen- und Galeriekomplex 
auf und ergänzt diese mit neuen Wohn-, Büro- und Ausstellungsnutzungen. 

Neben dem denkmalpflegerischen Erhalt der Bausubstanz sieht das 
Konzept drei bauliche Eingriffe in Form von Neubauten vor: Der Neubau 
West als Erweiterung der Kunstnutzungen, der Büroneubau Ost und das 
Wohnhochhaus Mitte. Dadurch entsteht eine neue städtebauliche Einheit, in 
der das Wohnhochhaus Mitte zusammen mit dem Stahlsilo und den Silos der 
Swissmill die Silhouette prägt. 

Das Areal beinhaltet den historischen Brauereihof, einen verkehrsfreien 
Aussenraum, der die angrenzenden Gebäude erschliesst. Der offenere 
Kunsthof enthält den neuen hofseitigen Eingang zu den Kunstinstitutionen, 
die Besucherparkplätze und die Anlieferung. 

Der Neubau West bildet zusammen mit dem Gebäudeteil Erschliessung Kunst 
und der Aufstockung Kunst einen winkelförmigen Neubau, der hofseitig an die 
vormaligen Werkstätten angebaut ist. Er enthält frei einteilbare Kunsträume, 
ein Boarding House und Büros. Der Neubau West ist zusammen mit der 
Aufstockung Kunst als homogene Konstruktion aus weissem Beton konzi-
piert. Die enge Verschränkung der Neu- und Altbauteile führt hier zu einer 
Materialität, die sich vom Bestand absetzt. 

Das Wohnhochhaus Mitte mit seiner grossen, einseitigen Auskragung 
nach Süden beinhaltet pro Geschoss ein bis vier Wohnungen. Das 
Hochhausvolumen geht in einen Sockelbau über, der im Brauereihof fusst. 
35 Wohnungen mit Aussicht auf die Stadt, den See und das Limmattal befinden 
sich im oberen Volumen, der winkelförmige Sockel beinhaltet 21 Wohnungen 
mit südlicher Orientierung auf den ruhigen Hof. Die Fassade des Wohnturms 
Mitte ist, ebenso wie die des Büroneubau Ost, in Anlehnung an die farbigen 
Ziegelsteine der Altbauten aus profilierten, keramischen Elementen konzipiert. 
Die Wandflächen des Hochhauses bilden unterschiedliche Gitterstrukturen, 
deren Keramikoberflächen im Spiel mit dem Licht den Fensterflächen sehr 
nahe kommen und der Stadt unterschiedliche Ansichten anbieten. 

Der Büroneubau Ost ersetzt und ergänzt an der Limmatstrasse den 
Baubestand. Im Erdgeschoss des winkelförmigen Baus ist die Eingangslobby 
der Büros angeordnet. In den oberen Bürogeschossen lassen unterschied-
liche Raumtiefen verschiedene Bürotypen zu. Der Büroneubau Ost orientiert 
sich in Struktur, Material und Farbe an den Altbauten, ist jedoch durch seine 
Oberflächenbeschaffenheit in der Gegenwart verankert. 

Löwenbräu-Areal  
Kunstzentrum, Wohnhochhaus und Bürogebäude, Zürich

Grundriss Erdgeschoss

Kunst Büros

Wohnen Silo

Längsschnitt

Visualisierung, Bestand (grau) / Projekt (gelb)

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Arge Löwenbräuareal: Gigon / Guyer Architects und Atelier WW
Mitarbeit G/G: Volker Mencke (Planungs-, Teamleitung), Daniel Friedmann, 
Bettina Gerhold, Reto Killer, Kathrin Sindelar, Damien Andenmatten, 
Yvonne Grunwald, Alex Zeller, Pieter Rabijns; 
Atelier WW: Peter Epprecht (Projektleitung), Tatjana Abenseth, Özgül Kale, 
Eric Hoffmann, Claudia Keichel, Martin Pellkofer, Thomas Huber
Wettbewerb: 2003, zwei 1. Preise ex aequo: Gigon/Guyer und Atelier WW 
Planung / Ausführung: 2006 – 2013
Geschossfläche (nach SIA 416): 48‘500 m2 
Bauherrschaft: PSP Swiss Property AG, Zürich 



Blick vom Viadukt, Limmatstrasse

Bürogebäude – „Blauer Saal“, Brauerei Hauptgebäude
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Brauereihof

Wohnhochhaus Brauereihof und Wohnhochhaus – 10/ 2013
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Situation0237 Würth Haus Rorschach, 2009 - 2013
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Würth Ausbildungs- und Trainingszentrum, Rorschach, 2009 - 2013
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Grundriss 5. Obergeschoss0237 Würth Ausbildungs- und Trainingszentrum, Rorschach, 2009 - 2013

ANNETTE GIGON / MIKE GUYER © GIGON / GUYER

Würth Haus Rorschach 

Längsschnitt

Grundriss Erdgeschoss

Grundriss 1. Obergeschoss

Grundriss 5. Obergeschoss

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Planung/ Ausführung: Christian Maggioni (Teamleitung), Matthias 
Clivio (Projektleitung), Nicolai Rünzi, Christoph Lay, Katja Fröhlich, Rus 
Carnicero, Yvonne Grunwald, Martin Schneider, Michael Kloiber, Brigitte 
Rüdel, Franziska Bächer; Wettbewerb: Luisa Wittgen, Nicolai Rünzi, Bettina 
Gerhold, Thomas Möckel, Matthias Clivio 
Wettbewerb: 2009, 1. Preis
Planung / Ausführung: 2009 – 2013
Geschossfläche (nach SIA 416): 32‘232 m2 
Bauherrschaft: Würth International AG, Chur

Das Würth Haus Rorschach, zwischen See und Hauptbahnhof gelegen, zeigt 
sich Spaziergängern und Passanten als grünlich gläserne Erscheinung, die 
zwischen Transparenz und Reflexion changiert und die Besonderheiten des 
Ortes vielfach wiedergibt.
Das gegliederte, reliefartige Volumen reagiert gegenüber dem Bahn-
hofsgebäude mit niedrigeren Kuben und gegenüber der Weite des Parks und 
des Sees mit einem höheren Baukörper. Zur Strasse hin formt das Volumen 
verschiedene Aussenräume aus: in der Mitte den Eingangsbereich mit mäch-
tigem Vordach, gegen Osten den Zufahrtsbereich mit Demowerkstätten und 
Würth-Shop und gegen Westen den zum See hin erweiterten Bahnhofsplatz. 
Ahornbäume zeichnen diesen Raum aus und beleben ihn.

Nähert man sich vom Bahnhof her, betont das weite Vordach den Haupteingang. 
Die verschiedenen Benutzergruppen, die Ausstellungsbesucher und die Gäste, 
Kursteilnehmer und Mitarbeitenden betreten das Gebäude alle über einen 
hohen Eingangsraum und wo sich ihre Wege zum ersten Mal aufteilen. 
Die Geschäftsräume der Würth Group, die Schulungs- und Konferenzräume, der 
Kongresssaal sowie das Restaurant sind um ein grosszügiges Foyer mit zen-
tralem Lichthof gruppiert und werden durch eine ausgreifende Treppenanlage 
miteinander verbunden. Sowohl der Kongressbereich für fünfhundert Gäste 
im Westen als auch die öffentlichen Ausstellungsräume des Forums Würth 
im südlichen Gebäudeteil sind dank direkter Zugänge auch unabhängig vom 
restlichen Gebäude nutzbar.
Die Besucher des Forums Würth werden vom Haupteingang über einen 
Empfangsbereich und Museumsshop in zwei unterschiedlich grosse, zeni-
tal belichtete Ausstellungsräume im ersten Obergeschoss geführt. Die 
Konstruktion des Shed-Oberlichts der Ausstellungsräume trägt dabei gleich-
zeitig die Auskragung des Vordachs. 
Im höchsten, nicht öffentlichen Gebäudeteil befinden sich auf vier Geschossen 
Büroräumlichkeiten. Begegnungsbereiche mit seeseitigen Balkonen, transpa-
rente oder geschlossene Sitzungszimmer und Büros wechseln sich hier mit 
offenen Bürozonen ab.

Eine gläserne Hülle verkleidet das gesamte Gebäude. Diese äussere, hinterlüf-
tete Glasschicht wird mit versetzt angeordneten, leicht grünlichen Glasscheiben 
mit einer feinen, metallisch glänzenden Gewebeeinlage gebildet. Es entsteht 
ein feingliedrig rhythmisierter gläserner „Vorhang“, der das Gebäude nicht 
nur vor Seewind und Strassenlärm, sondern auch vor Wärmeeintrag und 
Auskühlung schützt. Die innere Haut besteht aus dreifachem Isolierglas sowie 
Wärmedämmungen mit Blechverkleidungen. Auf den Dachflächen setzt sich 
die gläserne Materialisierung in Form von Photovoltaik-Elementen und grünen 
Glasscherben aus Recyclingglas für die Dacheindeckung fort.
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0152 Bürogebäude 'Prime Tower' mit Annexbauten, Zürich

ANNETTE GIGON / MIKE GUYER

Situation 1:1500

GIGON  GUYER

Bürohochhaus Prime Tower mit Annexbauten, Zürich 

Der ‚Prime Tower’ ist als Bauwerk konzipiert, dessen Erscheinung vielfältig ist, 
dessen Grundstruktur und Machart jedoch verhältnismässig einfach. Die ent-
werferische Suche galt einerseits einer Grundrissform mit dem Maximum an 
optimal belichteten Arbeitsplätzen und andererseits einer Gebäudeform, die 
einprägsam ist und, je nach Betrachterstandort, unterschiedliche Wirkungen 
erzeugt. Entstanden ist ein Baukörper mit einem unregelmässigen Achteck 
als Grundrissform, der sich, entgegen der gewohnten Wahrnehmung, nach 
oben ausweitet. Der Standort des Hochhauses ist ein ehemals geschlossenes 
Industrieareal, das sich im Wandlungsprozess zum Dienstleistungs- und 
Wohngebiet befindet. In direkter Nachbarschaft zum Bahnhof ‚Hardbrücke’ 
gelegen, setzt das höchste Gebäude der Schweiz einen markanten städte-
baulichen Akzent. Die städtebauliche Bedeutung des Projekts bewegt sich 
zwischen den beiden Polen der Fern- und der Nahwirkung. Aus der Ferne 
erscheint das Hochhaus als abstrakter, eleganter Körper aus grünlichem 
Glas. Mit seinen unterschiedlich ausgerichteten Fassadenflächen reflektiert 
er Licht und Umgebung, gliedert und unterteilt sein Volumen gewissermas-
sen in riesige ‚Pixel-Flächen‘. Aus kurzer Distanz wird deutlich, dass die 
Vorsprünge des Baukörpers bezüglich der benachbarten Bauten einen inte-
grierenden Effekt entwickeln. Das optische Phänomen entsteht durch eine 
Art Dialog zwischen den perspektivischen Fluchtlinien, den Vorsprüngen des 
neuen Baukörpers und den Dachrändern der umgebenden Bauten. Durch 
die ungewohnten Ausweitungen nach oben, erscheint das Gebäude wie ein 
‚gläserner Stalaktit‘, als ‚vertikales Gegenstück‘ zur bestehenden Bebauung.
Das Erdgeschoss des Prime Towers mit Ladenflächen und Café ergänzende 
Angebote. Als Attraktion verfügt das Dachgeschoss über ein öffentliches 
Restaurant mit einer Bar/Lounge sowie einer Konferenzzone im zweit-
obersten Geschoss. Kerne und Fluchttreppen sind so angeordnet, dass die 
Bürogeschosse auf zwei, drei oder auch vier verschiedene Mieter aufgeteilt 
werden können. Umgekehrt ist es möglich, Büronutzungen über mehrere 
Geschosse zusammenzufassen. Die Auskragungen des Baukörpers schaf-
fen zusätzliche Büroflächen an höherer und daher attraktiverer Lage. 
Die Tragkonstruktion des Hochhauses ist eine Skelettbauweise in Beton 
mit aussteifenden Kernen. Die Auskragungen werden durch Schrägstellung 
der Fassadenstützen über zwei oder drei Geschosse bewerkstelligt. Die 
Fassaden bestehen aus dreifachen Isoliergläsern. Für den Komfort der 
Arbeitsplätze, aber auch für die feuerpolizeilich vorgeschriebene Möglichkeit 
der ‚Entrauchung’ nach einem Brandfall, kann jedes dritte Fenster zu 
Lüftungszwecken ausgestellt werden. Die vorfabrizierten Fensterelemente 
sind nach aussen rahmenlos. Sie verleihen dem polygonalen Gebäude die 
facettenreiche Erscheinung eines grünlichen Kristalls.     

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Stefan Thommen (Teamleitung), Christian Maggioni (stellver-
tretende Teamleitung), Christoph Rothenhöfer (bis 2007), Pieter Rabijns 
(ab 2007), Alex Zeller, Urs Meyer, Franziska Bächer, Raffaella Bisceglia, 
Armin Baumann, Karin Schultze, Roberto Outumuro, Rafael Schmid, Martin 
Bischofberger, Leander Morf, Karla Pilz   
Wettbewerb: Oktober 2004, 1. Preis
Planung / Ausführung: 2004–2011
Geschossfläche (nach SIA 416): Prime Tower: 49‘121 m2
Cubus: 6‘206 m2 / Diagonal: 2‘759 m2 / Untergeschoss: 11‘200 m2
Bauherrschaft: Swiss Prime Site AG, Olten 

Grundrisse Erdgeschoss und 10. Obergeschoss

Grundrisse 24. und 35. Obergeschoss
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0197 Bürogebäude Platform

Schnitte A und B

Bürogebäude ‚Platform‘, Zürich 

Grundriss Erdgeschoss mit zentraler Eingangshalle

Grundriss 6. Obergeschoss, Büros

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Teamleitung: Christian Maggioni; Projektleitung: Christian 
Maggioni (ab 06/2007), Franziska Bächer (ab 11/2007), Stefan Thommen,
Christoph Rothenhöfer (bis 05/2007); Markus von Dellingshausen, 
Philippe Volpe, Karla Pilz, Armin Baumann, Pieter Rabijns
Direktauftrag: 2006
Planung / Ausführung: 2007 - 2011
Geschossfläche (nach SIA 416): 28‘900 m2 
Bauherrschaft: Swiss Prime Site AG, Olten 

Angrenzend an den Bahnhof Hardbrücke vervollständigt das siebenge-
schossige Bürogebäude das Ensemble des Hochhauses Prime Tower 
mit den Annexbauten Cubus und Diagonal. Die freiwinklige Gestaltung 
des Volumens erlaubt einen präzisen Umgang mit den unterschiedlichen 
städtebaulichen Situationen. Der Baukörper leitet fliessend vom Bahnhof 
zum neuen zentralen Platz. Eine doppelgeschossige Passage durch das 
Gebäude verbindet den Platz mit dem gleisseitig gelegenen öffentlichen 
Fuss- und Fahrradweg sowie mit der neuen Personenunterführung des 
Bahnhofs Hardbrücke. Die Passage bildet darüber hinaus eine grosszügige 
gedeckte Vorzone zur Eingangshalle.
Durch seine horizontale Ausdehnung unterscheidet sich das Gebäude vom
nahen Prime Tower, bildet gewissermassen dessen liegendes Gegenstück.
Die Geschossfläche wächst jedoch auch bei diesem Bau mit zunehmender 
Höhe an, was sich in Vorsprüngen auf unterschiedlichen Niveaus manife-
stiert. Gegliedert wird das Volumen zudem durch Hofeinschnitte im Westen 
und Süden, welche im Inneren gut belichtete Büroflächen ermöglichen, sowie 
durch variierende Knicke.
Die zentrale, repräsentative Eingangshalle stellt einen weiteren innen 
liegenden Hof dar. Sie verbindet als hohes, lichtdurchflutetes Atrium das 
Eingangsgeschoss räumlich mit den darüberliegenden Bürogeschossen. 
Seine Funktion als identitätsstiftendes Zentrum des Gebäudes wird durch 
die offene Treppenerschliessung und die angelagerten Aufenthaltsbereiche 
der Bürogeschosse noch verstärkt. Dunkle, spiegelnde Brüstungsgläser 
geben den Raum in facettenartigen Lichtreflexen wieder – und verwandeln 
ihn in ein gebautes Kaleidoskop. Neben der Eingangshalle befinden sich im 
Erdgeschoss zudem ein Restaurant, eine Cafeteria und ein Auditorium. Eine 
einladende, breite Treppe führt von der Eingangsebene in die Kundenlobby 
im ersten Obergeschoss, von der die unterschiedlichen Sitzungszimmer 
erschlossen werden. In den darüber liegenden Geschossen befinden sich 
Büroräumlichkeiten für rund tausend Beschäftigte. Obwohl das Gebäude 
als Sitz einer einzigen Firma geplant ist, erlaubt die Anordnung der Kerne 
unterschiedliche Bürotypologien sowie gegebenenfalls zukünftig auch die 
Unterteilung eines Geschosses in bis zu vier verschiedene Mietbereiche. 
Um Anpassungen an sich wandelnde Raum- und Nutzungsbedürfnisse ohne 
tiefe bauliche Eingriffe zu ermöglichen, wurde das Gebäude als Skelettbau 
mit aussteifenden Kernen konzipiert.
Die Glasfassade gliedert sich in horizontal geschichtete Brüstungs- und 
Fensterbänder. Letztere bestehen aus zwei Verglasungen, beherbergen 
die Sonnenstoren und schützen vor Schall. Gleichwohl können die inneren 
Fenster individuell zum natürlich belüfteten Zwischenraum der doppelten 
Fassade hin geöffnet werden. Die leicht reflektierende Materialisierung der 
Vor- und Brüstungsverglasungen akzentuiert die Faltungen des Volumens.
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Grundriss Ergeschoss mit Empfangs- und Shopbereich sowie zwei Restaurants 
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Ansicht West

Grundriss 2. Obergeschoss Konferenzebene 

Grundriss 1. Obergeschoss Ausstellungsbereich 

Verkehrshaus der Schweiz, Luzern 
Eingangsgebäude

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Caspar Bresch (Projektleitung), Mark Ziörjen, Damien 
Andenmatten, Gaby Kägi, Gilbert Isermann
Wettbewerb: 1999, 1. Preis
Planung / Ausführung: 2005–2009
Geschossfläche (nach SIA 416): 
Eingangsgebäude 7‘181 m2, Halle für Strassenverkehr 3‘372 m2
Bauherrschaft: Verkehrshaus der Schweiz, Luzern 
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Verkehrshaus der Schweiz, Luzern, 2005-2009

Verkehrshaus der Schweiz, Luzern 
Halle für Strassenverkehr

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Caspar Bresch (Projektleitung), Mark Ziörjen, Damien 
Andenmatten, Gaby Kägi, Gilbert Isermann
Wettbewerb: 1999, 1. Preis
Planung / Ausführung: 2005–2009
Geschossfläche (nach SIA 416): 
Eingangsgebäude 7‘181 m2, Halle für Strassenverkehr 3‘372 m2
Bauherrschaft: Verkehrshaus der Schweiz, Luzern 

Das heutige Projekt basiert auf dem Wettbewerb von 1999. Damals war eine 
städtebauliche Vision für die schrittweise Erneuerung des Verkehrshausareals 
mit seinen verschiedenen Bauten für die unterschiedlichen Verkehrsträger 
gefragt, ebenso wie ein Neubauprojekt für die Halle für Strassenverkehr. Bereits 
In der ersten Bauetappe (2005–2009) konnte neben dem Ersatzbau für die 
Halle für Strassenverkehr (HSV) auch ein neues Eingangsgebäude (Futurcom) 
erstellt werden. Diese städtebauliche Rochade erlaubte das Freispielen eines 
mittigen Hofraums (Arena).
Das neue Eingangsgebäude stellt eine brückenartige Verbindung zu den 
Bestandsgebäuden her. Es fasst im Erdgeschoss den Empfangs- und 
Shopbereich sowie die beiden Restaurants. Im ersten Obergeschoss befin-
det sich die Ausstellungsfläche für die Kommunikationsmedien. Das zweite 
Obergeschoss beinhaltet einen Kongress-Saal für fünfhundert Gäste, ein gross-
zügiges Foyer und drei Sitzungszimmer. Eine weite Öffnung in der Decke der 
Eingangshalle eröffnet Sichtbezüge durch das Haus – ins Ausstellungsgeschoss 
und bis hinauf ins Kongressgeschoss. 
Die Fassaden bilden mehr oder weniger transparente ‚Vitrinen’ für alle Arten 
von ‚zwischengelagerten’ Rädern, Propellern, Felgen, Turbinen, Zahnrädern 
und Steuerrädern. Diese mechanischen Teile hängen dicht an dicht vor 
der Gebäudeisolation und zeigen oder verbergen sich in Abhängigkeit des 
Sichtwinkels. Dieses Sammelsurium aus Exponaten und rezykliertem Altmetall 
bildet eine Hommage an das Rad – das Grundelement der mechanisierten 
Bewegung. 
Die neue Halle für Strassenverkehr ist ein zweigeschossiges, kostengünstiges 
und flexibel nutzbares Ausstellungsgebäude. Als ‚Black Box’ erinnert sie an 
all jene Architekturen, die üblicherweise der Aufbewahrung von Automobilen 
dienen - Parkgaragen und Autowerkhallen. Im Inneren kommt ein automa-
tisiertes Parkiersystem zum Einsatz: ein von einem Roboterlift beschicktes 
Gestell zeigt die Automobilsammlung dicht übereinander gestapelt und vor 
Berührungen geschützt. Auf Knopfdruck können die Besucher jedes Fahrzeug 
aus der Nähe betrachten. Die offenen Flächen erlauben parallel dazu unter-
schiedliche thematische Ausstellungen. 
Die Fassadenhülle des mehrheitlich geschlossenen Baukörpers besteht 
aus Blechtafeln in verschiedenen Grössen und Farben. Es sind jedoch nicht 
gewohnte Fassadenbleche, sondern wiederverwendete Verkehrstafeln: 
Hinweis-, Gebots- und Verbotstafeln, Richtungs- und Ortschilder. Auf der 
Seite zu den Nachbargebäuden sind die Schilder verkehrt herum montiert. 
Die bedruckte Seite ist dort nach innen gerichtet. Die Nachbarn sehen somit 
diese Tafeln so wie die Verkehrsteilnehmer jene Schilder sehen, die nur für 
den Gegenverkehr Bedeutung haben – von der Rückseite.

Grundriss Ergeschoss Ausstellungsfläche
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Das ehemalige Industrieareal Zellweger zeichnet sich durch ausserordent-
liche landschaftliche Qualitäten aus. Zwei grosse Weiher, die ursprünglich 
zur Gewinnung von Wasserkraft angelegt worden waren, ein Flusslauf und 
ein parkartiger alter Baumbestand prägen das Gelände. Das Baufeld B wird 
durch den Zellweger-Weiher und den Aabach begrenzt. Zwei unterschiedlich 
hohe Wohngebäude werden hier so gesetzt, dass sie jeweils der Platanenallee 
am Weiher im Norden und dem baumgesäumten Bachverlauf im Südosten 
folgen. Sie spannen einen L-förmigen Grünraum zwischen sich auf. Dieser 
Zwischenraum öffnet sich im Westen einem Baumfeld und dem bestehenden 
hohen Bürogebäude.
Breite Zugangswege führen über den grünen Zwischenraum, der unter sich 
die Garage birgt, zu den beiden Häusern. Kiefern sind als Baumskulpturen 
auf die sanft modellierte Rasenfläche gesetzt. Die privaten Vorgärten im 
Erdgeschoss werden mit Fichtenholzlamellen vom öffentlichen Grünraum 
abgegrenzt. Sie werden gerahmt von offenen, eleganten Betonstrukturen, die 
zugleich Veloabstellplätze, Briefkastenfronten und Kamine für die natürliche 
Belüftung der Tiefgarage formen. 
Das nördliche, achtgeschossige Gebäude entlang der Weiherallee beher-
bergt 74 Mietwohnungen, ein Bistro, zwei Kinderkrippen und einen Hort. Das 
drei- bis fünfgeschossige Gebäude am neuen Zellwegerweg, entlang des 
Aabaches gelegen, enthält 61 Mietwohnungen und einen Gemeinschaftsraum. 
Die Mehrzahl der Wohnungen in beiden Gebäuden hat durchgehende Wohn-
/ Ess-/ Küchenräume mit einem beidseitigen Bezug sowohl zum grünen 
Innenhof als auch zum Weiher oder Bach. Das Prinzip des durchgesteckten 
Wohn-/ Essraums wurde in den beiden Gebäuden unterschiedlich ausformu-
liert. Im Gebäude am Zellwegerweg verjüngt sich der Raum in der Mitte, um 
einen Eingangsbereich auszubilden. Auf beiden Seiten dieser Eingangszone 
weitet sich der Raum wieder aus, um versetzt zueinander eigenständige Zonen 
für das Wohnzimmer und die Wohnküche zu schaffen. Die Zimmer sind peri-
pher um diesen zentralen Raum angeordnet. Im Gebäude an der Weiherallee 
bildet die Eingangszone gleichzeitig die Erschliessung der Zimmer und führt 
zum durchgehenden Wohn-/ Essraum. Die feinen Knicke der Balkone bieten 
unterschiedlich tiefe Aussenräume an und nehmen formal die grossen Knicke 
der beiden Baukörper auf, wodurch deren Volumen plastisch animiert wird.
Die Fassaden gliedern sich schichtweise in Verkleidungen aus rhythmisiert 
versetzten, thermobehandelten Fichtenholzbrettern und durchbrochene 
Brüstungsbänder aus vorfabriziertem weissen Beton, die gegenüber den 
Holzbrettern erhaben sind und diese vor Witterung schützen. An den Balkonen 
tritt die Betonbrüstung nach vorn, die hölzerne Verkleidung nach hinten.

Schnitt

Wohnüberbauung Zellweger-Areal, Uster

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 
Mitarbeit: Markus Seiler (Teamleitung ab 02/2011), Caspar Bresch 
(Teamleitung bis 02/2011), Daniela Schadegg (Projektleitung), Philippe 
Volpe, Martin Feichtner, Lena Ehringhaus, Karin Winklmann, Kristin 
Sasama; Wettbewerb: Daniel Friedmann, Reto Killer, Eric Sommerlatte, 
Karsten Buchholz
Wettbewerb: 2008, 1. Preis
Planung / Ausführung: 2009–2013
Geschossfläche (nach SIA 416): 17‘600 m2 
Bauherrschaft: Zellweger Park AG, Uster

Grundriss Erdgeschoss

Grundriss 3. Obergeschoss

Situation0224 Wohnüberbauung Zellweger - Areal, Uster, 2008 - 2013
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Ansicht Parkseite, Haus Brunnenhofstrasse

Wohnüberbauung Brunnenhof, Zürich 

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Markus Seiler (Team- und Projektleitung), Lorenzo Igual, 
Rolf-Werner Wirtz, Ulrike Horn
Wettbewerb: Herbst 2003, 1. Preis
Planung / Ausführung: 2004 - 2007
Geschossfläche (nach SIA 416): 18‘437 m2 
Bauherrschaft: Stiftung Wohnungen für kinderreiche Familien, Zürich 

Zwei leicht geknickte, langgezogene Baukörper mit Wohnungen für kinder-
reiche Familien fassen die Parkanlage Buchegg neu. Das längere, sechsge-
schossige Gebäude orientiert sich am Park und folgt dem Strassenraum. Es 
grenzt den Park von der Strasse ab und schützt diesen vor Strassenlärm. 
Das vier- bzw. fünfgeschossige Gebäude an der Brunnenhofstrasse ist beid-
seitig von Grün umgeben, es ist gewissermassen ein ,Haus im Park‘.

Beide Bauten sind als ,Stapel‘ von horizontalen Platten konzipiert, die unter-
schiedlich stark auskragen. Zum Park hin bilden sie grosszügige Balkone 
und zur Strasse hin Treppenhäuser mit Loggien. 

Beim lärmbelasteten Gebäude an der Hofwiesenstrasse betritt man die 
Wohnungen über  längs angeordnete Treppenhäuser und Loggien, die den 
Wohnküchen zugeordnet sind. Sämtliche Schlafzimmer sind hier zur ruhigen 
Parkseite hin ausgerichtet. Die Wohnzimmer sind zweiseitig nach Osten und 
Westen orientiert und haben zur Parkseite hin einen vorgelagerten, tiefen  
Balkon. Im Gebäude an der Brunnenhofstrasse sind die Wohnzimmer längs 
zur Fassade angelegt und über eine Balkonschicht nach Süden und Südosten 
zum Park hin orientiert. Bei allen Wohntypen verleiht ein Rundlauf räumliche 
Grosszügigkeit, Bewegungsfreiheit und erhöhte Nutzungsflexibilität. 

Beide Wohngebäude werden jeweils von den Strassen her über Vorplätze 
erschlossen. Eine durchgehende Hecke entlang der Strasse schafft eine 
Grünzone. Den Eingangshallen im Erdgeschoss sind Durchgangsräume zum 
Park hin angegliedert. Ein Doppelkindergarten und ein Hort sind in den beiden 
Gebäudeköpfen am Durchgang zum Park gelegen. Der Gemeinschaftsraum 
nimmt mit seiner Ecklage zur Strasse und zum Durchgang die prominenteste 
Stellung ein. Zum Park sind die Erdgeschosswohnungen halbgeschossig 
versetzt, so dass Spielflächen und Pflanzgärten zwischen dem Park und dem 
Gebäude angelegt werden können. 

Die Fassaden werden strukturiert durch die umlaufenden horizontalen 
Betonbänder und die auskragenden Balkone. Geschosshohe dazwischen 
gesetzte Fenster und farbige Glaspaneele, die wechselweise angeordnet 
sind, bilden zusammen mit verschiebbaren Sonnen- und Sichtschutzpanelen 
aus Glas ein Spiel von spiegelnden und matten, von undurchlässigen, trans-
luzenten und transparenten Farbflächen. Die Farben wurden zusammen mit 
dem Künstler Adrian Schiess erarbeitet. Zur Strasse sind die Gläser dunkel-
blau und violett gehalten, zum Park hingegen ändern sie ihre Farbigkeit in 
einem flächigen Verlauf von Blau- über Gelb- zu Rottönen hin. Der Eindruck 
des fliessenden und sich verändernden Farbspiels wird durch die verschie-
denen Positionen der Schiebeelemente verstärkt - die Farbkomposition wird 
schliesslich täglich, stündlich verändert. 
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‚Donation Albers-Honegger‘, Mouans-Sartoux, Frankreich

Das neue Museumsgebäude des ‚Espace de l‘Art Concret (EAC)‘ wurde für 
die Donation Albers-Honegger geschaffen, die seit den 90er Jahren im klei-
nen Schloss von Mouans-Sartoux gezeigt wurde. Die Räume im Schloss wer-
den künftig für Wechselausstellungen verwendet. Als zweiter freistehender 
Erweiterungsbau nimmt das, auf quadratischem Grundriss basierende, neue 
Museum die Typologie des ersten Ergänzungsbaus, des Kindermalateliers, 
auf. Im Unterschied dazu bildet es jedoch ein turmartiges Bauwerk mit 
Auskragungen, das in den Wald des Schlossparks gesetzt wurde.

Die Positionierung in der steilen Waldböschung ermöglicht ebenerdige 
Zugänge für die beiden Nutzungen: Museum und öffentlicher Konferenzraum. 
Eine Auskragung bildet den Eingangsraum zum Museum und formt gleichzei-
tig eine Brücke zum bestehenden Weg. Der Zugang zum Konferenzraum und 
die Anlieferung heben sich ebenfalls vom Volumen des Baukörpers ab.

Der Eingang zum Museum liegt ein halbes Stockwerk über dem ersten  
Ausstellungsgeschoss. In einem spiralartig  angelegten  Rundgang werden 
die halbgeschossig versetzten Stockwerke über offene Treppen erschlossen. 
Zwei geschlossene Treppenhäuser mit Oberlicht dienen als Fluchttreppen 
und stellen zusammen mit dem Lift die innere vertikale Verbindung sicher.

Die Anordnung der Räume entlang den Fassaden, die Belichtung mit seitlichen 
Fenstern und die Raumproportionen sind mit denjenigen eines Wohnhauses 
verwandt. Wände und Decken sind weiss gestrichen, der Fussboden besteht 
aus gegossenem Beton, um die zu erwartenden Bodenlasten aufnehmen zu 
können. Er ist mit einem grauen Kunststoffboden belegt.

Die Belichtung mit seitlichen Fenstern ergibt zwar nicht die vielerorts 
gewünschte museumsartige, gleichmässige Belichtung der Räume, erlaubt 
aber, gemäss dem Wunsch der Stifter, ein lebendiges ,In-Bezug-Setzen‘ der 
Kunst zur Aussenwelt. Die Fenster sind in den verschiedenen Räumen unter-
schiedlich hoch angeordnet. Analog dem Typus des Kastenfensters über-
nimmt eine äussere, auf die Fassade aufgesetzte Glasscheibe den Wind- und 
Regenschutz und eine innere öffenbare Verglasung die Wärmeisolation. Der 
Sonnenschutz, wind und wettergeschützt zwischen den beiden Schichten, 
dient auch dazu, das Fenster in einen reinen ,Lichtspender‘, ein leuchtendes 
Paneel ohne Aussicht, zu verwandeln.

Der Baukörper besteht aus gegossenem Ortbeton. Den Moos- und 
Algenbefall der Betonoberflächen antizipierend, der sich durch die Nähe 
zu den Bäumen einstellen wird, ist der Beton gelb-grünlich gestrichen. Der 
helle Gelb-Grünton erzeugt interessanterweise zwei diametral entgegen-
gesetzte Effekte - einerseits eine kontrastierende, leuchtende Wirkung und 
andererseits eine sich mit den wechselnden Farbschattierungen der Bäume 
harmonisch überlagernde.

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Wettbewerb: Eva Geering, Dalila Chebbi, Michael Bösch; 
Gilles Dafflon (Projektleitung), Katja Schubert, Leander Morf
Wettbewerb: 1999, 1. Preis
Planung / Ausführung: 2001 - 2003
Geschossfläche (nach SIA 416): 1‘829 m2
Bauherrschaft: Ville de Mouans-Sartoux, Frankreich
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Archäologisches Museum und Park Kalkriese, Deutschland

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Volker Mencke (Projektleitung), Markus Lüscher, Caspar Bresch, 
Christian Brunner, Pieter Rabijns, Massimo Wüthrich
Wettbewerb: Juli 1998, 1. Preis
Planung/ Ausführung: 1999–2002
Geschossfläche (nach SIA 416): 2‘290 m2 
Bauherrschaft: Varusschlacht im Osnabrücker Land GmbH

Aufgrund zahlreicher archäologischer Funde gilt das Gebiet bei Kalkriese, 
Osnabrück, als Ort der berühmten Schlacht der Germanen gegen die Römer 
9 n. Chr. – „Varusschlacht“ oder auch „Schlacht am Teutoburger Wald“ 
genannt. 

Das Projekt umfasst einige wenige Massnahmen, an die die Vorstellung 
der Besucher des hier Geschehenen anknüpfen soll. Die gewählten land-
schaftsgestalterischen und architektonischen Mittel sind in ihrer Charakteristik 
mehrheitlich abstrakt statt darstellend, symbolisch statt figurativ: Rodung und 
Neuaufforstungen, eine partielle Rekonstruktion der ehemaligen Landschaft, 
die Visualisierung des Wallverlaufs mittels Stahlstangen, drei Wegsysteme 
im Gelände sowie drei Pavillons und ein Museumgebäude.

Unregelmässig ausgelegte Stahlplatten, mit vereinzelten historischen und 
zeitgenössischen Schriftfragmenten, zeichnen den wahrscheinlichen Verlauf 
der Route der römischen Legionäre nach und führen den Besucher über das 
ehemalige Schlachtfeld. Die Stellungen der Germanen im Wald werden mit 
schmalen, netzartig angelegten Holzschnitzelpfaden dargestellt und versinn-
bildlichen ihre Tarnung, ihre vielfältigen Angriffs- und Rückzugsmöglichkeiten. 
Ein der Gegenwart zugeordnetes Wegenetz aus Kies erlaubt den Besuchern, 
neben den Standorten der Römer und der Germanen, das ganze Gelände 
zu erkunden und „die Seiten zu wechseln“. Auf der Route der Römer, von 
Platte zu Platte fortschreitend und die Informationsbruchstücke „vom Boden 
sammelnd“, vervollständigt sich im Kopf des Besuchers Stück für Stück eine 
Vorstellung von der damaligen kriegerischen Situation.

Drei Pavillons im Feld – „Sehen“, „Hören“ und „Fragen“ – fungieren als 
„Wahrnehmungsinstrumente“. Sie vertiefen und relativieren die im Freien 
gewonnenen Eindrücke.

Der Museumsbau besteht aus einem vom Erdboden abgehobenen, ein-
geschossigen Baukörper und einem turmartigen Aufbau. Analog zu den 
Pavillons ist er als Stahlskelett-Konstruktion errichtet und mit grossflächigen 
rostenden Stahlplatten beplankt. Aus einer Höhe von fast vierzig Metern 
kann das Gelände des einstigen Schlachtfeldes vogelschauartig überblickt 
werden. Im Rumpf des Gebäudes befindet sich die eigentliche Ausstellung, 
in der die Fundgegenstände zu sehen sind. Das Sparsame und Abstrakte der 
Landschaftseingriffe wird in der Ausstellung durch Figuratives aufgewogen. 
Ab und an erhellen grosse seitliche Fenster partiell den Raum und gewähren 
Ausblicke zurück auf die Landschaft, auf das frühere Schlachtfeld.

Pavillon “ Hören ” 

Museum

Pavillon “ Sehen ” 

Pavillon “ Fragen” 

1	 Gehöft „Niewedde“
2 	 Neues Besucherzentrum
3 	 Museum
4 	 Pavillon “ SeHEN ” 
5 	 Pavillon “ hören” 
6 	 Pavillon “ fragen ” 
7 	 Rekonstruierte Landschaftsschnitte
8 	 Symbolische Position der Römer  
	 Stahlplattenweg
9 	 Nachzeichnung des Erdwalls mit 
	 Stahlstangen
10 	 Aufforstung
11 	 Symbolische Position der Germanen 	
	 Holzschindelpfade 
12 	 Flurwege
13 	 Rodungen
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Dachaufsicht

Grundriss Erdgeschoss

Längsschnitt

Ansicht West

Ansichten Nord und Süd

Museum Liner Appenzell

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Urs Birchmeier (Projektleitung), Daniel Kaufmann (Bauleitung)
Direktauftrag: Juli 1996
Planung / Ausführung: 1996 - 1998
Geschossfläche (nach SIA 416): 1‘644 m2
Bauherrschaft: Stiftung Museum Carl Liner Vater und Sohn

Dem Werk der beiden Appenzeller Maler Carl August Liner und Carl 
Walter Liner gewidmet, gehört der Bau zum Typus der monographischen 
Museen. Gleichwohl sind die Ausstellungsräume nicht speziell für bestimmte 
Kunstwerke des einen oder des andern Malers gestaltet. Sie eignen sich für 
die Werke beider Künstler ebenso wie für periodische Wechselausstellungen 
zeitgenössischer Kunst. Somit handelt es sich um allgemeine, nicht um 
spezifische Räume. Es sind stille, schlichte Räume, welche die Kunstwerke 
weder überhöhen noch erdrücken wollen. Zurückhaltend im Detail, haben sie 
helle Wände, einen Fussboden aus gegossenem Beton und werden jeweils 
von oben, über ein befenstertes Giebeldach, mit Tageslicht erhellt.

Verhältnismässig geringe Raumgrössen erlauben es, für die einzelnen Bilder 
ein möglichst konzentriertes Umfeld zu schaffen. Die  Ausstellungsfläche 
gliedert sich in zehn Räume von jeweils 30-50 Quadratmetern. Die ver-
schiedenen Raumgrössen entstehen einerseits durch eine asymmetrisch 
angeordnete Mittelwand, andererseits durch die sukzessive Verringerung 
der Raumtiefen von Süden nach Norden. Eine wechselweise mäandrie-
rende oder geradlinige Wegführung durch das Museum ergibt sich durch 
das Versetzen oder das Hintereinanderschalten der Türöffnungen. Zwei 
Seitenfenster erlauben den Besuchern den Ausblick ins Freie. Eine kleiner 
Leseraum und ein Raum für Dia- und Videovorführungen befinden sich am 
nördlichen Ende des Gebäudes. Die grosse Eingangshalle ist ein geeigneter 
Ort für Versammlungen, Ansprachen und Vorträge.

Die Tragkonstruktion des Gebäudes besteht aus gegossenem Beton und 
gemauerten Gasporen-Betonsteinen. Die Massivität der Konstruktion und die 
Nordorientierung der Dachfenster ergibt bei minimaler Klimatisierung ausge-
glichene Temperatur- und Feuchtigkeitswerte in den Ausstellungsräumen. 
Das aus dem Volumen herausgestülpte Vestibül aus Sichtbeton veranschau-
licht die Materialität und Massivität der Gebäudekonstruktion auch gegen 
aussen.

Das Belichtungssystem der Ausstellungsräume mit unterschiedlich hohen 
und breiten Giebeln ergibt eine ,Zick-Zack-Form‘ des Bauvolumens, die an 
die zusammengebauten Satteldächer der Appenzeller Ortschaften erinnert 
und an die Shed-Dachformen von Gewerbe- und Agrarbauten denken lässt. 
Um Diffusität des reflektierten Lichts und Neutralität der Lichtfarbe zu erzielen, 
sind die Dachflächen - wie auch die Fassadenflächen - mit sandgestrahlten 
Chromstrahlblechen verkleidet. Sowohl die schuppenähnliche Überlappung 
der Bleche als auch die matt grau schimmernde Farbe des Materials erinnern 
an die von der Witterung silbern ergrauten Schindelfassaden und vormals 
Schindeldächer traditioneller Appenzeller Bauweise. Identisch materialisiert, 
verbinden sich die Fassaden mit den unterschiedlich geneigten Dachflächen 
zu einem kleinen ,Volumengebirge‘ - vor dem Hintergrund des Alpsteins.
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Grundriss Erdgeschoss

Längsschnitt

Kirchner Museum Davos

Annette Gigon / Mike Guyer, Architekten, Zürich 

Mitarbeit: Judith Brändle, Urs Schneider (Bauleitung), Michael Widrig, 
Raphael Frei
Wettbewerb: Oktober 1989, 1. Preis
Planung / Ausführung: 1990 - 1992
Geschossfläche (nach SIA 416): 2‘208 m2
Bauherrschaft: Kirchner Stiftung, Davos

Das Hauptziel bestand darin, der Kunst E.L. Kirchners Ausstellungsräume 
zur Verfügung zu stellen, die das Werk des Künstlers weder überhöhen noch 
zu ihm in Konkurrenz treten.

Die vier Ausstellungssäle im Erdgeschoss des Museums sind daher 
mit grosser Zurückhaltung gestaltet. Weisse Wände fügen sich mit dem 
Eichenparkettboden und der von Wand zu Wand reichenden Glasdecke 
jeweils zu einem einfachen Kubus - in der räumlichen Wirkung vergleichbar 
den Ausstellungssälen der Kunsthallen aus der Zeit der Jahrhundertwende.

Das durch die Lichtdecke in die Ausstellungssäle fallende Tageslicht dringt 
nicht von oben, sondern - von liegendem Schnee nicht behindert - seitlich 
in die Oberlichtlaternen ein. Die grossen, über den Ausstellungssälen ange-
ordneten Oberlichtlaternen enthalten auch die Kunstlichtinstallation für den 
Abendbetrieb.  

Zwischen den Saalkuben befindet sich das komplexe Volumen einer 
Erschliessungshalle aus Sichtbeton. Die Halle ist Ort der Ankunft, Orientierung 
und Information. Auf dem Rundgang gelangen die Besucher immer wieder 
in diese Halle, von der aus sie auf den umliegenden Park, die Strasse und 
die Landschaft blicken können - auf die Ortschaft Davos also, die Kirchner 
als Sujet diente. 

Die  Gebäudehülle des Museums, bestehend aus unterschiedlich transpa-
renten, matten und glänzenden Gläsern, ist inspiriert vom hellen, alpinen 
Licht des Davoser Tals. Das Gebäude spielt und arbeitet mit diesem Licht. 
Je nachdem, ob sie Ein- und Ausblicke gewähren sollen oder ausschliesslich 
der Belichtung dienen, sind die Gläser unterschiedlich behandelt: klar und 
spiegelglatt als thermische Begrenzung der Erschliessungshalle; mattiert 
im Bereich der Oberlichter, um das Licht diffus zu machen; profiliert und 
mattiert als durchscheinende Fassadenverkleidung vor der Wärmedämmung 
der Betonwände. Glasscherben (Abfallglas) als ‚letzter‘ Zustand des Glases 
beschweren als glitzernder Kies das Dach.

Die Kerne des Museums, die hohen Kuben der Ausstellungsräume, 
sind innerhalb der kleinen Parkanlage zwischen die bestehende 
Baumbepflanzung gestellt. Sie widerspiegeln in ihrer Anlage gleichsam 
die Davoser Siedlungsstruktur mit deren lose nebeneinander gestellten 
Flachdachbauten.
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Annette Gigon
1959    	 geboren in Herisau, Schweiz
1984        	 Diplom ETH Zürich
1987–1989	 eigenes Architekturbüro
seit  1989 	 gemeinsames Büro mit Mike Guyer
2001/2002 	 Gastdozentin EPF Lausanne
2008         	 Gastdozentin ETH Zürich
seit 2012	 Professur für Architektur und Konstruktion,  		
	 ETH Zürich
                 	 Annette Gigon ist verheiratet und lebt in Zürich

Mike Guyer
1958 	 geboren in Ohio, USA
1984        	 Diplom ETH Zürich
1987–1989	 eigenes Architekturbüro
seit 1989    	 gemeinsames Büro mit Annette Gigon
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2009       	 Gastdozent ETH Zürich
seit 2012	 Professur für Architektur und Konstruktion,  		
	 ETH Zürich
             	 Mike Guyer ist verheiratet, hat zwei Kinder 
	 und lebt in Zürich

Bürostruktur
Mitarbeitende:	 aktuell 42 Mitarbeitende
	 30 Architekten, 5 Administration, 7 Praktikanten
Geschäftsleitung: 	 2 Büroinhaber, 2 Mitglieder der Geschäftsleitung
Teamleitung:	 3 Teamleiter



Werkliste (Auswahl)

2020
Hotel- und Bürogebäude, Greencity, Zürich (2013–2020)
Bürogebäude Rosau und Umbau Villa Rosau, Zürich (2008–2020)

2019
Löwenbräukunst, Umbau Eingang, Zürich (2017–2019)
Mehrfamilienhaus in Küsnacht (2015–2019)

2018
Bürohochhaus Andreasturm, Zürich-Oerlikon (2013–2018)
Bürogebäude Claridenstrasse 35, Zürich (2015–2018)
Wohnüberbauung Labitzke Areal, Zürich (2013–2018)

2017
Universitätsgebäude Francis Bouygues, Ecole CentraleSupélec, Paris Saclay, Frankreich (2014–2017)
Umbau ehemaliges Bauernhaus, Kanton Aargau (2014–2017)
Hotel Züri, Heinrichstrasse, Zürich (2012–2017)
Résidence “Le Corylus”, Genf (2013–2017)

2015
Wohnüberbauung Entrepôt Macdonald, Paris, Frankreich (2009–2015)

2014
Fondazione Marguerite Arp, Locarno (2008–2014)
Löwenbräu-Areal, Wohnhochhaus und Bürogebäude, Zürich (2003–2013/ 14)

2013
Wohnüberbauung Zellweger-Areal, Uster (2008–2013)
Haus Lagerstrasse, Bürogebäude, Europaallee 21, Zürich (2005–2013)
Würth Haus Rorschach (2009–2013)

2012
Färberei-Areal, Thalwil, Wohnhäuser 2 und 3 (1998, 2007–2012)
Résidence du Parc de Grange-Canal, Genf (2007–2012)
Löwenbräu-Areal, Kunstzentrum, Zürich (2003–2012)

2011
Bürogebäude Platform, Maag-Areal, Zürich (2007–2011)
Bürohochhaus Prime Tower mit Annexbauten Cubus und Diagonal, Maag-Areal, Zürich (2004–2011)
Mieterausbau Gastronomie Clouds und Konferenzzentrum 34. und 35. Etage, Prime Tower, Zürich (2010–2011)
Wohnhäuser Villa Pax, Baden (2008–2011)
Einfamilienhaus Zürichberg, Zürich (2008–2011)
Wohngebäude Zollikerstrasse, Zürich (2005–2011)

2009
Tourismus- und Sportzentrum, Davos (ehemals Sportzentrum, Davos) (2007–2009)
Wohnüberbauung Erlenhof, Dietikon (2005–2009)
Wohnüberbauung Goldschlägi, Schlieren (2005–2009)
Besucherzentrum des Museums Kalkriese, Osnabrück, Deutschland (2005–2009)
Bahnhof mit Läden, Büros und Wohnungen in Baar (2004–2009)
Verkehrshaus der Schweiz, Eingangsgebäude und Halle für Strassenverkehr, Luzern (1999, 2005–2009)

2008
Wohnüberbauung Zentrum Farb, Haus 5, Thalwil (1998, 2005–2008)
Wohnüberbauung Résidence du Pré-Babel in Genf (2004–2008)
Wohnüberbauung Zentrum Farb, Haus 1, Thalwil (1998, 2004–2008) 

2007
Einfamilienhaus im Kanton Graubünden (2006–2007)
Bahnstation Verkehrshaus in Luzern (2005–2007)
Einfamilienhaus in Küsnacht (2005–2007)
Wohnhäuser Diggelmannstrasse in Zürich (2003, 2005–2007)
Wohnüberbauung Brunnenhof in Zürich - Wohnungen für kinderreiche Familien (2003–2007)
Wohnüberbauung Neumünsterallee in Zürich (2003–2007)
Wohnhäuser Park Grünenberg in Wädenswil (2002, 2004–2007)
Wohn-/Geschäftshaus in Almere, Niederlande (2002–2007)
Umbau Kunstmuseum Basel und Laurenzbau (2001, 2003–2007)
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2005
Drei Reiheneinfamilienhäuser, Rüschlikon (2002–2005)

2004
Kunst-Depot Galerie Henze & Ketterer, Wichtrach (2002–2004)
Anbau / Renovation einer historischen Villa, Kastanienbaum (2002–2004)
‚Donation Albers-Honegger‘, Espace de l‘Art Concret, Mouans-Sartoux, Frankreich (1999, 2001–2004)

2003
Einfamilienhaus in der Stadt Zürich (2001–2003)

2002
Erweiterung Ausbildungswerkstätten Appisberg, Männedorf (1998–2002)
Wohnüberbauung und Umbauten Pflegi-Areal Zürich (1998–2002)
Museum und Park Kalkriese, Osnabrück, Deutschland (1998–2002)
Hörsaal Universität Zürich (1996, 1999–2002)

2001
Wohnüberbauung Broëlberg II, Kilchberg (1999–2001)

2000
Gastropavillon Verkehrshaus der Schweiz, Luzern (1999–2000)
Wohnüberbauung Susenbergstrasse, Zürich (1998–2000)

1999
Werkhof, Davos (1998–1999)
Stellwerk Vorbahnhof, Zürich (1996, 1998–1999)

1998
Museum Liner Appenzell; umbenannt in: Kunstmuseum Appenzell (1996–1998)
Zwei Häuser in Zürich (1995–1998)
Renovation und Anbau Sammlung Oskar Reinhart, Römerholz, Winterthur (1993, 1995–1998)

1996
Wohnüberbauung Broëlberg I, Kilchberg (1994–1996)
Sportzentrum Davos; umgebaut zu: Tourismus- und Sportzentrum Davos (1992–1996)

1995–1992
Erweiterung Kunstmuseum Winterthur (1993–1995)
Einfamilienhaus für eine Arztfamilie im Kanton Zürich (1992–1994)
Restaurant Vinikus Um- und Neubau, Davos (1990–1992)
Kirchner Museum Davos (1989–1992)

Projekte in Planung / im Bau (Auswahl)
Erweiterung Josef Albers Museum Quadrat, Bottrop, Deutschland (2016–2021) 
Ersatzneubau Hangenmoos, Wädenswil (2015–2022/24)
Sanierung Hochhaus Herdern, Zürich (2018–2023)
Mehrzweckgebäude mit Ausstellungshalle und Büros, Verkehrshaus der Schweiz, Luzern (2017–2023)
Neubau Sozialversicherungszentrum WAS, Areal Eichhof West, Kriens (2020–2024)

Auszeichnungen (Auswahl)
„Auszeichnung für gute Bauten der Stadt Zürich 2011–2015“ für das Bürohochhaus Prime Tower, 2011
„Architektur Preis Kanton Zürich 2016 – Zellweger Park, Uster mit der Wohnüberbauung Zellweger-Areal
„Architektur Forum Zürcher Oberland“-Baupreis für die Wohnüberbauung Zellweger-Areal, Uster, 2013
Tageslicht-Award der Velux Stiftung für das Kirchner Museum Davos, 2012
„Auszeichnung für gute Bauten‘ der Stadt Zürich für die „Wohnüberbauung Pflegi-Areal in Zürich“, 2005
BDA Preis (Bund Deutscher Architekten) Niedersachsen für das Archäologische Museum und Park Kalkriese, 2003
„Niedersächsischer Staatspreis“ für Architektur für das Archäologische Museum und Park Kalkriese, 2002
„Fritz-Schumacher-Preis“ der Alfred Toepfer Stiftung F.V.S für beispielhafte Leistungen in der Architektur, 2002
„Auszeichnung für gute Bauten der Stadt Zürich“ für die „Zwei Häuser in Zürich“, 2001
„Auszeichnung guter Bauten im Kanton Graubünden“ für das Sportzentrum in Davos, 2001
Auszeichnung „Bauen in den Bergen“ 1. Preis Sexten Kultur Italien für das Kirchner Museum Davos, 1995

Monographische Publikationen (Auswahl)
Gigon/Guyer. a+u 14:08 Architecture and Urbanism, No. 527, Tokyo 08:2014
Gigon / Guyer Architekten, Arbeiten 2001–2011. Lars Müller Publishers 2012
Annette Gigon / Mike Guyer 2001–2008. El Croquis no. 143, Madrid 2009
Gigon / Guyer - matter, colour, light and space. a+u 06:11 Architecture and Urbanism, No. 434, Tokyo 11:2006
Annette Gigon / Mike Guyer 1989–2000. El Croquis no. 102, Madrid 2000
Gigon / Guyer Architekten, Arbeiten 1989–2000. J. Christoph Bürkle (Hrsg.). Sulgen, Verlag Niggli 2000
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